
werden groBe

Anstrengungen

unternommen, das

Auerwild als heimische

Wildart vor Störungen

zu schützen, zu er-

halten (siehe Seite 19).

Bereits irn vergangenen

Jahr gab es anlâflhich

einer Fachtagung (siehe

PIRSCIl 24/97) heiBe

Diskussionen über den

EinfiuB von Beute

greifern auf Auer- und

Der Rückgang der Wald
hühner sci keinesFails
monokausal zu erkhiren:
dies untersirich Foiskli—

rektor a. D. 1 lelmul Weif3, ehe—
maliger Leiter des Forstamts
Wildbad und bereits seit vielen
]ahrcn in der Arbeitsgmppe
RaulifuBhühner titig, zu Be—
ginn des Workshops ,,Wald—
hühner und Priidatoien”. Die

Q Ursachen seien nicht nur je—
wei Is Lebcnsraumvetschlech—
Icrung, Vitteiuiig odcr 7uneh—
nende Störungen — und eben—

sowenig uur die Beutegrei fer.
Aber diese multi faktoriel Ie.
schwer einzein zti gewichtende
Kombination sei es, die unsere
wenigen, vet itiselten Auer— und
lTaselwildvorkomrnen gefihr—
de. Und dieser Ursachenkom
hination könne man uur mit ei
nem Mal3nahmenpaket wiik—
sam begegnen. Em Beispiel sei
das integrale Schutzkonzept,

mul3 vorher erst auf Füchse
geh’n. In intakten Okosystemen
werden normalerweise die Beu
tegreifer durch die Beutetiere re
guliert und nicht umgekehrt.
Das bedeutet, daB es dann viele
Füchse gibt, wenn auch viele
Miuse vorhanden sind, und
nicht. daB es dann wenige Miu—
se gibt, wenn die Fttchsdichte
hoch ist.
Dieses Prinzip ist aber nicht
mehr wirksam, wenn die Beute
tierpopulationen sehr niedrig
sind und sich unter einem be—
stimmten Niveau hefinden: liii
sogenannten ,,predator pit” oder
,,Riuberloch”. Bei uns stecken
alle Auer— und Haselhuhnbe—
sUinde noch liii Riuberloch.
Und jedes einzelne Waldhuhn,
das vom Fuchs gerissen wird,
steilt fUr die kleine Population
eind Verlust dar, der sie gleich
em ganzes Stiick n5her an den
Rand der Ausrotlung bringt.
Deshalb sind die Verluste durch
Beutegreifer, die stabile Popula
tionen wie zum Beispiel in

Skandinavien ganz gtft kompen
sieren können, bei uns em ernst
zunehmender Ge[ihrdungsFhk
tor ftir die Waldhiihner.
Aber nicht nur eiiie geringe
Dichte der Beutetiere verstirkt
die Gefahr, sondern zusitzlicli
auch eine hohe Dichte der Ben
tegreifer. In tien let7ten .Tahren
sind die Ftichs— tind Schwal7
wildstrecken explosiunsartig an
gestiegen. l3cim Fuchs gilt dies
trotz stark nachlassencler Beja
gungsintensitiit. Das kaim abet
tIen .higern nicht mum Vonvurf
gernacht werden, sondern es ist
dtirchaus verstfindlich: Die Bul
ge sincl nichts mehr wert, und
zur Angst vor Tollwut und
Fuchsbandwurm komrnt das
schlechte Ansehen der Fuchsbe
jagtitig bei der Bevölkerung,
Natur— tind Tierschuty nachen
verstiiikt Stiminting gegen die
Fuchsjagd, und die Aushi Idung
der Erdhunde wurcie enorm er
schwert. Viele Förster schonen
den Fuchs mit dein Argument,
der Fuchs reduziere clie Muiuse
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V4ér ijâhnen will n

praciatoren

Ohne Zweifel gehört
das Auerwild nicht
zur Hauptbeute des
Fuchses. Aber jeder

einzelne geschiagene
Vogel verringert die

Überlebenschance des
Gesamtbestandes.
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tind (laimt atich den Miusefral3
an der Verjihigung. Das ist je—
doch hei der einleitend ange—
sprochciien Beziehung zwi—
scheii Füchsen tind Tvhiusen illu—
sorisch. Trotz nachlassencier Be

ngsintensitit also explodie
ren die Fuchsstrecken und ha—
ben den höchsten Sland des ge
saniten Aufzeichncingszeitrau—
mes seit Kriegsencie erreicht.
l3cim Fuchs ist es wissenschaft—
lich vertrethar den Populati
onstrend aus den Strecken abzu
leiten. Die fuchstiesitze erlehen
clerzeit mindestens den gleichen
Anstieg wie die Strecken. We
gen der nachlassenden Beja
gtmg ist die Fuchsdichte jedoch
vermutlich sogar noch weit stir—
ker angestieen. AuBerdem hat
auch die Zahi der üherfahrerien
Füchse stark zugenonimen, tind
z’var tveit übeipropnrt ional zun
Anstieg des Verkehrsatifkom
mens. Unci immer niehr Ffichse
werden atis den besetzten Hahi
taten in den Wldern in die Sied
lungsbeteiche ahgedringt. Dies

alles belegt, daB den seltenen
Waldhühnern derzeit cme ge
waltige Ubermacht an Füchsen
gegen(ibersteht. die nicht weg
diskutiert werden kann und die
Situation verscliir[I. Das gilt
auch Rir andere gefhrdete Beu
tetierarten, insbesondere flir die
Bodenbrüter unter ihnen.
Eine Umkehr in der manchrnal
beinahe weltanschaulich anmu
tenden Haltung zur Fuchsbeja
gung ist in verschiedenen Krei—
sen des Naturschutzes zti ver

zeichnen: Viele, die im Boden
brüterschutz arbeiten, haben er
kannt, daB cme intensive Prida
torenkontrolle als Teil eines Ge
sanitkonzeptes zum Er[’olg
beitriigt. Und das immer und im
nier wieder geuBerte Argu
ment, man könne die Pdidato
ren, also in diesern Fail beson
clers clie Fuchs- cind Schwarz—
wilcipopulationen, jagdlicli gar
nicht regulieren, stimmt em [‘ach
so nicht: Wenn intensiv hejagt
wird, können die extrem hohen
Besitze oder Bestinde aufjeden

schen Sinn bezeichnen kann
oder nicht, dürfle den dadurch
überlebenden Beutetieren herz
lich egal sein.
Daran, dal3 die Rückgangsursa
chen bei den RauhfuBhühnern
nicht monokausal den Beute
greifern anzcilasten sind, besteht
überhaupt kein Zweifel. Bei
niedrigen, isolierten Waldhuhn—
bestiinden wie hei uns ist die
Priidation jedoch em zusiitzli
cher Geffihrdungsfaktor. Und
nachdem sowohi der Fuchs als
auch das Schwal7wild keines
wegs Kandidaten für die Rote
Liste sind, spricht nichts dage-
gen, sie in den Auer- und Hasel
huhn—Schutzgebieten, in die
groBe Mengen von finanziellen
Mittein, Arbeit und Enthusias—
mus gesteckt werden, besonders
im Auge zu behalten. Es ist klar:
Blinde Raubwildhekdmpfung
ohne 1-labitatverbesserung flihrt
zu nichts uncl ist abzulehnen.
Aher Lebensraumverbesserung
ohne Pridatorenkontrolle ist in
diesem Fali auch nicht effekti

das int Schwarzwald mit Erfoig
praktiziert werde (siehe PIRSCH
1/98).
Niels Hahn oud Thomas Ka
phegyi hatten in ihren Refera
ten einen nennenswerten Fin—
fitiB von Ftichs und Wild—
schwein auf \Valdhühner in
Frage gestelit unci übereinstim—
mend die Au ifassung vertre—
ten, daB zo diesem Thema
noch viel zo wcnig tiekannt sci
citid Forschungstiedarf bcstün—
de. Dr. Siegfried Klaus von der
thüringer Landesanstalt flir
Umwelt in Jena legte Daten
vor. Er berichtctc üher Unter
suchungen zum Einfitifl von
Priidatoren an t’ Auenvi lii. Un—
tersuchungsgehiet varen rtmcl
200f)O l-Icktar Flüche un Na
turschutzgebiet Uhlstiidter
1 Icidc und Um [‘cid in Thürin—
gen. Festgestcllt wurde ciiie
Korrelation zwischen dciii An—
stieg der Fuchs und Schwarz—
wi Idstrecken oud dem Rück
gang der RauhfuBhiihner (sie—

Fortsetzung auf Seite 8

Das Beispiel Schwarzwald
zeigt: 1-1 ier werden in einem in—
tegralen Schutzkonzept alle
MaBiiahiiieii durchgc ftihrt, (lie
den RatihfuBhühnern hel [‘en,
einschlleBlich der intensiven
Beutegreiferbejagung. Und im
Schwarzwald steht man dazu,
auch wenn clies nicht in die mo—
mentane Meinungsmocle paBi.
Der Erfolg spricht Für sich: Fin
nachweislicher Anstieg der
Waldlicilinbestiiide im Zcige des
integralen Schutzkonzeptes.
Durch gezielte waidhauliche
MaBnahmen kann zwar ciiie
Habitatstrtiktur erreicht werden,
die den PridatoreneinfluB etwas
kompensiert. Es daciert aber na
turgeiiiiB schr lange, bis diese
MaBnahmen greifen. Bis dahin
und bis clie Waldhuhnhestincle
dciii Ritiberlocli entwachsen
sind. nuissen alle SchutzmaB—
nahmen kombiniert werden.
Sonst könnte es sein, daB, wenn
die ganzen schönen waldbatili
dien Verhesserungen in den
Balz-, Brut- cincl Atifzuchthabi
taten encilich voll zum Tragen
kommen, keine Waldhühner
mehr da sind. um sie entspre—
chend zo würdigen.

Guudulci T/tot
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ER baÏze4ehn.
FalI so weit abgesenkt werden,
daB dies ciiie Entlastung flir sel
tene Beutetiere bedeutet. Oh
man dies ncin tiereits als Regula—
tion im populationsökologi
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Wïldkunde

he Grafik tinten). Die wechsel—
seitige Beziehung, die in der
Grafik atigenfiullig ist, wurde
aher aticli sta’ isi isch tibcrprti fl
und hal sich signifikant he
sfiutigt. I)i. Klaus.,,Obwohl
auch andere Faktoren als Prida

Iii der folgenden Diskussion
wurcie zunichst die Allgemein—
gültigkeit der Thtiringer Ergeb
nisse bezweifelL Dr. Klaus er
widerte, dal3 skandinavische

trend beim Auerhtihnbcstand
zeichnet sich beieiis ab. Es folg
te eine Ficit von Wortmclclungen
von Tagtingstci 1 nchmcrn, clie in
den verschiedensten Waldhuhn—
schutzgebicten aibciten tiuct be—
stitigten, dat durch intensive
Pridatorenkontrolle eine wirk—
saine Entlastung der Wald—
huhnbestiiiUe zu ericichen sei.
Darauf wurde vorgeschiagen,
eine wissenschatUiche Unter
suchung über intensive Fuchs—
unci Sauenbejagung durchzu—
Rihren.

Rüuberkontrolle
mufl sein
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einer Phase mit hohem Auec—
vi Idbestanci unci einer zweiten
mit niecluiger AueRvildldichte.
Es zeigte sich. clal3 die Nestzer
sIöiunc hei niedrigem Atier—
vildbcslancl einen extiem viel
giöl3eren Anteil au der Gesaint
zallI der Nester ausmachte als
bei hohem. Dies belegt dieThe
5e. daB holie Bculetierbestiincle
den Einflul. ihrei freOfeinde
ahptuffern können, daB aher hei
sehr niedrigen Beutetieibestiin—
den der EinBuB der Beutegrei—
ter tiberproportional ansleigt
und zu einer Gefahr wird.

auBerordentlich holien Auer—
wilddichten fühuten, uncl zwar
selbst in sehr schlechten 1-labita-
ten. Dr. franz Müller, ftilda. be
richtete aus der Holien Rhön:
Veistiche mii Kunstgelegcn er—
gaben, daB fast 50 Prozent Ge
legeverluste dutch Wildschwei
ne verursacht wurden. Jean—.la
ques Pfeffer aus den Vogesen
veiwies au f Untersuchungser
gebnisse aus Frankreich, die be
legen, daB besonders bei klei
nen Auerhuhnpopulationen die
Piiclation em fIatiptuiiortalitits—
faktor ist. Em Tagungsteilneh

zoologischen lnstitut Ficibuig
‘arf em, dal) er die Diskussion
ftir verfahren halte. Es sel klar,
dal) em Einfltil3 der Priidaioren
atif RauhfuiBhuhnpopulationen
bestehe. Aher im Schwarzwald
habe das Atuerhtihn in passen
(Ier) [labitaten überlebt, nicht in
ritiberfreien. Er helonte, dal) es
gegen clie Idee des Natuî
scliutzes sei, alle Beutegreifer
kui7zcuhalten. Dein wurcie ent—
gegengehalten. dal) gar nicht
versucht werden solle uinci kön
ne, iituherfreie Gebiete herzu
stellen. tund dal) auch keinesfalls
alle Betulegteifer kuizgehalten
verclcn sol hen. sonciern ncir
I—Iaciptpridatoren, die in hoher
Dichte voikommen unci selbst
nicht gefdhrdet sind wie beson—
ders Fuchs unci Wihdschwein.
Tim Schwaizenberger vom Na
tionalpark Harz warf die Frage
atif, oh es wirklich machbar sei,
Rauh ftut3luihnpopulationen vor
dem Betitegreifereinficul) zu
schiiizen. Dr. Franz 4üllcr ant—
wortcte, dal) man clie Waldhüh—
net nicht generell vor dem Beu
tegreifereinfiul) schützen, son
dern sie nur etwas von dein Em
fluh3 entlasten müsse. liii Nalcur—
sclitutzgebiet Roles Moor in der
Hochrhön ist em Berufsjiger
angesteilt, der Wildsclnveine
rund fiichse revieriibergieifend
reduziert — und zwar ausgespro
chen efïcktiv. Em Aufwiiits

t\bschliel3ciicÏ heiuciktc liet—
ncut Vv’ei13, daf3 leider immer
wieder ciiie Spaltung in zwei
Lager festzctstellen sci: Erstens
diejenigen, die den Betulcgrei
fern die Schuld aiu Rtickgang
der RauhfuBhtihner zuschie
ben, rund zweitens cliejenigen,
die clie I-lahitatveuschlechteruiig
favorisieren tind den Ei n Bril)
der Beutegueifer herunteuspie
len. Dieser Streit cum des Kai—
sets Bart sei völlig unnötig,
weil ohnehin feststche, dal) hei
de Faktotcn mitwirken. Man
dürfe nicht vergessen. dal) hen—
te keine natürlichcn Vculiiltnis—
se mehr hetrschten, sondern ciii
Ungleichgewicht im Okosy
stem bestehe: Geracle hei 1 latii—
tatspeiialisten ‘ie Aueu— unct
1 laselhuhn fiihrt clie Lcbens—
tatnuverschlechterung clazu,
dal) das ganze System instahil
tvird. In den Beulegrei fcrpopcu—
lationen wiccleiuuu fihht cme
natürliche Regtulation. Und
man mcuB berücksichtigen. da 13
das zcusitzl iche, tei Iweise vom
Menschen prodlu7ierle Nah—
rcungsangebot sowohl flir Füch
se als acuch flir Sauen derzeit
inimens ansteigt.
Acuch wenn über die Ricuber
Becite-Beziehcungen noch keine
detailhierten Kcnntnisse vorlB—
gen. sei die Kontrollc der
Hauptpridatoreui cme notwen—
dige Sofortmal)nahme hei inte—
graleui Schuitzkonzcptcn. Die
Erfouschuing der Ritihcr—Becutc—
I3cziehtingcn sollc jedoch iii te—

dem FalI vorangetriehen wer
den, uim these wichtigen Zti—
saunnienliiuige genacuer dutch—
schacien zcu können.

Ginulula Tlior

nier berichtete von einem Un—
tersuchungsgebiet in Oster
reich, in dciii Fcuchs— undl
Schwarzwilclbestiiide seit 1993
auf das drei- bis ttinll’ache ah

Untersuchtingen genau das glei— gestiegen sind und clie Anjer—
clie belegen. Zum Beispiel wur— huhnpopuhation seither einen
de dort in Phasen mit hohem dramatischen Rückgang erlebt.
Fuchsricudebefall ciii staiker Professor Eisfeld vom Forst

lion mit ttir den Atuerhuhnriick—
gang vera niwort 1 ich si i icl, si ncl
steigende Nestverluste tuit dciii
Anstieg der Aiien Fuchs rund
Wilclschwein hewiesen.” In
Thüringen vnirde acich ciii Ver—
gleich cluuichgefiilirt zwischen

Anstieg der Auerhuhnpopula
tionen registriert In Schott
land wurde festgestetit,
dal) starke Eingriffe bei
den Beutegreifern zu

Wechselbeziehung
/\Ij\j\i]]IJ jN.r
im NSG Uhlstâdter Heide uncUmfeId

Leichte Beute:
Auerhuhngelege.
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